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Gottesrede 1ın sikularisierter Gesellschaftj

Es W alr keiner eıt eintach, VOIN (sott sprechen. In der gegenwartıgen S1itua-
t10N stellt sıch die Problematik der ede VO (sott jedoch verschärft. Vor allem ın
den Bundesländern hat sıch eın Miılieu etablıert, 1n dem Glaubensverkündıi-
ZSUNS auf völlıges Unverständnıis stOfst. Relıgion kommt 1mM Alltagsgespräch nıcht
VOL un oilt als skurrıle Sonderwelt. Zahlen sprechen 1er iıne deutliche Sprache:
Im Gründungsjahr der DDR 1949 bekannten sıch och 80,5 Prozent ZRIT: CVANSC-
ıschen und 11 Prozent ZUT katholischen Kıirche. Be1 der Volkszählung 964 W.L11

de annn CIn Anteıl VO 59,4 Prozent Protestanten un 6, 1 Prozent Katholiken
erhoben. Der dramatısche Rückgang der Kirchenmitglieder 1m (JIsten Deutsch-
lands konnte bıs 989 nıcht werden. Derzeıt 1St VO etwa 75 Prozent
evangelıschen und bıs Prozent katholischen Chrıisten auszugehen *. Sıcher 1St
diese Hür Europa tast einmalıge Verwuüstung relıg1Ööser Landschaften auf jene me1-
sterhafte deutsche Gründlichkeit zurückzuführen, mı1ıt der 1m kleineren Teılstaat
flichendeckend den christlichen Glauben gekämpft wurde.

Unter dem Aspekt zunehmender Entchristlichung vewınnt das, W as hıer als
Romano Guardıinıs „Berliner Ansatz“ bezeichnet werden soll, für heutıge lau-
bensvermittlung Bedeutung. Der Junge Religionsphilosoph W ar VOIL 765

Jahren die heutige Humboldt-Universıität eruten worden. Dort stand GE

plötzlich VOTL der rage, W1€e 1ın der säkularısıerten Atmosphäre der deutschen
Metropole (ZOt überhaupt ZUET: Sprache bringen könne. Eınem Rat Max Schelers
tolgend, angestammte akademische Horızonte, iındem GE kırchen-
terne Gestalten der Geistesgeschichte W1€ Dostojewski, Rılke oder Nietzsche 1n
seıne Glaubensdeutungen einbezog. Guardını suchte das Gespräch mıi1t bedeuten-
den Kritikern tradıtioneller Gottesrede, den Glauben angesichts ıhrer FEın-

sprüche auf CU«C Weıse auszulegen. Seıin mutıiger Schrıitt all dıe Linden-Universi-
tat 1STt gerade heute der Erinnerung WEeTrT, weıl der Wahl-Berliner damals Bal-
kunftsweisendes gyeleistet hat Die Modernutät sel1nes Konzepts zeıgt sıch darın,
da{ß der Theologe und Philosoph den Fragehorizont seıiner Adressaten 1n seıne
Überlegungen einbezog. Finwände ZWaANSCH ıhn ZU UÜberdenken eıgener OS1-
ti1onen. 1)a Guardın1 nıcht mehr All eıne homogene christlich-katholische UÜberlie-
terung anknüpfen konnte, sah CI sıch herausgefordert, Verstehensvoraussetzungen
seıner Adressaten VO vornhereın in seın Sprechen VO (sott integrieren.

In Berlın dem ©ar Ostliches und Westliches sıch AIl stärksten überlagern
stellt die TIradıtion des Religionsphilosophen eınen beispielgebenden Anknüp-

A



Thomas Brose

tungspunkt dar. Denn 1ın der zusammenwachsenden Hauptstadt mıschen sıch
Spielformen des Atheismus: 1NnNe 1m Namen gesellschaftlıchen Fortschritts e1INst
verordnete „OÖstlıche“ Gottesleugnung und alltäglıch praktızıerte „westlıche“
Christentumskriatik verstärken sıch gegenseılt1g und veräiändern das relig1öse Klima
des QESAMLEN Landes. Angesıchts eıner solchen Sıtuation 1St eın zentrales theo-
logisches Anlıegen, die Gottesrede Nr veräiänderten Vorzeichen HET

[)as Beıispiel KRomano Guardınıs VOT ugen, dessen dreißigster Todestag be-
gehen ISt. erscheınt 1n dıesem vielgestaltigen Jubiläums)ahr eıne Auseinanderset-
ZUNS MI1t der Gestalt Bertolt Brechts 1n dialogischem Gelst als besonders heraus-
tordernd. Der Schriftsteller, dessen hundertster Geburtstag gefeıert wırd, hat WIE
aum eın anderer Autor des 20 Jahrhunderts ZW ar den Gottesglauben krıtisıert,
zugleıch 1aber bıblısche Muster aufgegriftfen, selıne atheıistische Weltdeutung
Zu Wort bringen  2  . och 1n seiner kompromuifslosen Religionskritik kommt
der yetelerte Jahrhundertschriftsteller W1€ auch Friedrich Nıetzsche nıcht VOIl

der Auseinandersetzung MmMIt der überlieferten Gottesrede los Ja; ADEL  a aufgrund e1-
1165 biblischen Vorverständnisses vewınnen Anspıielungen des ertfolgreichen Stük-
keschreıbers eLWAa die Gestalt der Grusche 1m „Kaukasıschen Kreidekreis“
iıhre Tietendimensıion. Es bleibt testzuhalten: Brechts schärfste Wafte 1m Kampf

die Religion 1ST Jjenes gepragte Wort, das och AUS der jüdısch-christlıi-
chen TIradıtiıon schöpfen AT Darum hatten Spätgeborene der DDR-Epoche
nehmend Schwierigkeiten, die biblischen Anspıielungen des Augsburgers be-
oreıten. Ihnen tehlte beispielsweıse das Basıswıssen, 1m Kreıidekreis Anklänge

den 1Iypus des salomoniıschen Urteıils entdecken. Zuspitzend Aflßst sıch
tormulieren: Fur seinen religionskrıtischen TIrıumph mu{flte der marxıstisch INSP1-
rierte Laiterat zunehmend eınen höheren Preıs zahlen, nämlıch wachsendes lıtera-
risches Unverständnıis. Der parteıliıche Schrifttsteller, der seıne Gesellschattskritik
erfolgreich 1n dıe Hohltorm bıblischen Sprechens hatte, wurde tür eıne
entchristlichte Generatıon ohne Zugang Z chrift zunehmend schwerer VCI-

ständlıich.
Dem „Berliner Ansatz“ verpflichtet, yeht 6S nachfolgend darum, den Dıiıchter,

Denker un Dramatıker Brecht verstehen, dafß se1ne christentumskritischen
Einwände iın Wendung für das Wagnıs zeıtgemäßer Verkündigung
truchtbar werden. Dazu soll zunächst eın eZzug auf eıne exemplarısche Episode
AaUsSs dem Exıil hergestellt werden.

Die Umkehrung tradıerter Glaubensverhältnisse

Santa Moniıca 14 August 1943 Berliner Chansons erklingen al Pa  jenem
tejerlichen Tag weıtab der deutschen Hauptstadt. 1ıne ıllustre Gesellschatt 1St
sammengekommen. Emigranten mı1t klangvollen Namen geben sıch die Ehre Die
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künstlerische Prominenz 1m Exil hat sıch versammelt. S1e wollen einen der Ihren
FAHRRB| 65 Geburtstag ehren: Altred Döblin. och mıtten 1ın der testlichen Stim-
IHNUNS platzt eıne Bombe Das Echo ihrer Detonatıon iSst och heute hören.

Nach eıner Begrüßungsrede VO Heıinrich Mann und der Rezıitation VO Texten
des Berliner Autors durch Frıitz Kortner trıtt der Geehrte selbst auf dıie Bühne
Was Döblıin dann SaQL, ruft allgemeine Empörung hervor. Brecht notiert:

„und A schlufß hielt döblin eine rede moralıschen relatıvismus und tür feste mafßle relıg1öser
Art,; womıt SI die ırrelig1ösen getühle der me1lsten teiernden verletzte.“

Was W alr geschehen? er weltläufige Verfasser „Berlın Alexanderplatz
hatte aut seiıner Geburtstagsfeier eın Tabu verletzt. Er deutete namlıch A da{fß
katholisch geworden se1l In Bertolt Brechts Gedicht „Peinlicher Vorftall“ $indet
sıch eın lıterarıscher Wıderhall dieses Ereignisses.

Als eıner meıliner höchsten (3Otter seinen Geburtstag beging
Kam ıch MmMIt meınen Freunden und meınen Schülern, iıh Z tejern
Und S1Ce LANZETIEN und SaANSCH VOT ıhm und Sagten Geschriebenes auf.
Die Stiımmung W AaAl gerührt. Das Fest nahte seinem Ende
Ja betrat der gefeierte (SOft die Plattform, dıe den Künstlern yehört
nd erklärte MI1t lauter Stimme
Vor meınen schweißgebadeten Freunden Uun: Schülern
Da: CS1. soeben eine Erleuchtung erlitten habe un nunmehr
Relig1ös geworden SC1 un: MI1t unziemlicher Hast
Netzte CT sıch heraustordernd einen mottenzerfressenen Pftatftenhut aut
Ging unzüchtig aut dıe Knıe nıeder un stimmte
Schamlos e1in reches Kirchenlied A, die ırrelig1ösen Getühle
Seiner Zuhörer verletzend, untier denen
JugendlicheA
e1t rel Tagen
habe ich nıcht DCWaRT, meılnen Freunden und Schülern
unfer die Augen EwetcN,
Schäme ıch mich.*

Brecht versteht se1ın Handwerk. Gekonnt parodıert den Stil der Schritt.
uch beım „Peinlichen Vortall“ zeıgt sıch, W1€ bewandert der berüuhmte Autor 1n
der Sprachwelt der Lutherbibel 1St Nıcht zufallıg charakterıisiert manche seıner
Lieder und Gedichte als ‚Psalm , Choralr oder „Gebet“ Brecht weılß Un

die wirklichkeitserschließende Kraft des Worts eım vorliegenden Text tühlt sıch
der Leser unwillkürlich das Alte Testament eriınnert. Gewitzt stellt der Dichter
dabe]l 1aber bıisherige Glaubensverhältnisse auf den Kopf Er edient sıch eıner
Strategıe der Umkehrung, 1111 MmMIt biblischen Sprechmustern seıne Verachtung des
Christentums auszudrücken. Entscheidend A diesem Gedicht 1St jedoch eın pCIL-
spektivischer Kunstgriff: Für dıe eigene Irreligi0sıtät reklamıiert Brecht selbstver-
ständliche Anerkennung. S1e erscheint plötzliıch als normal un: vernünftftıg. IDER
mıt kommt 1ın diesem Text ZAUHT: Umkehr der einstigen Glaubensverhältnisse.
Der Religi0nskritiker suggerıert namlıich: Döblins rel1g10ses Bekenntnis verletze
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dıe Gefühle der Ungläubigen. Vor allem dıe Anspielung auf anwesende Jugendlı-
che also schutzlose Junge Leute erwelst sıch als ratfinıerter FEıinfall. Denn: alt
CS 1n trüheren Zeıten, Jugendliche VOTLr yottlosen Schriftten schützen, sel
heute darauf achten, S1@ VO relıg1ösen Einflüssen ternzuhalten.

Der „Peinlıche Vorfall“ bringt Christen eıne yesellschaftliche Sıtuation
7u Bewußtsein. Der Augsburger drückt 1n seinem Gedicht deutlich AaUsSs

Nıcht mehr die jahrhundertelang tradıerte, jüdısch-christliche Gottes-Rede C1=

welse sıch als das Selbstverständliche, sondern das Bekenntnıiıs 7ABR Atheismus. In
Brechts Parodie erscheınt Döblıins Contess1o0 geradezu als unanständıg. In solcher
Perspektive 1St Unglaube eın yeachtetes Gut, dıe ede VO (5OfT jedoch gyesell-
schaftlich iragwürdıg.

Konnte Bertolt Brecht sıch damals 11UT des Beıitalls vieler Intellektueller sıcher
se1n, hat heute 7zumındest 1m östlıchen eıl Deutschlands die Bevölkerungs-
mehrheıt aut seıner Seıte. Alfred Döblins Wendung zZzum christlichen Glauben CI-

schiene Ort angesichts eıner arelig1ösen Alltagsnormalıtät nıcht 1Ur eıner Avant-
gyarde unverständlich. Brechts Religionskritik hat mıttlerweile die Massen der Be-
völkerung erreıicht. Das 1St jedoch 11UTFr eiıne Seıite der Medhaıulle: Die untrennbar
damıt verbundene Gesellschaftsutopie hat ıhren Abgang VO der weltgeschichtlı-
chen Bühne gerade GFSt hınter sıch gebracht. Der Atheismus blüht also och 1ın
eıner Zeıt, in der seıne hegelıanısch-marxistischen Denkmustern  5 verhafteten
Wurzeln schon jeden Bodenkontakt verloren haben Der VO Brecht vertochtene
Unglaube hat seıne geschichtsphilosophische Grundlage längst eingebüßßt. Der
relıg10nskriıtische Marx schreıtet heutzutage kopf- und utopielos durchs „Neu-
land“.

Angesıchts dieser geistesgeschıichtlichen Epochenwende soll eın Weiterdenken
wen1gstens durch tolgende Fragen werden: Wohıiın we1lst der utopische
Rıchtungssinn des Brechtschen Entwurts zukünftig? Bleibt HUT eıne restlos EeNLTL-

zauberte Sprachwelt zurück? Werden WIr erleben, WwW1e€e CHE Meisterdenkeru
chen, dıie arelıg1ösen Leerstellen tfüllen? der wiırd menschliche Sınnsuche
nehmend eiınem wiırtschaftlichen Faktor degradıert, AaUS dem die Unterhal-
tungsindustrıe ıhren Protfit zıeht?

Die 1mM „Peinlichen Vortall“ VO Brecht parodıerte S1ıtuation 1St alltäglıch gC-
worden: Nıcht-Kirchlichkeit erscheıint selbstverständlich. Nach eıner arelıg1ösen
Erzıehung gehört CS 1MmM (Jsten Deutschlands heute Z Ton, da{ß Eltern ıhr
ınd ZAT Jugendweıiıhe schicken. Der Theologe Thomas Gertler kommentiert:
„Am Beispıiel der Jugendweıihe wiırd siıchtbar, da{ß eınerseıts der Marxısmus un
seıne Geschichtssicht ZW alr zusammengebrochen Sind, auf iıdeologischem Gebiet
schon VOT der Wende, da{ß aber seıne Denk-Kategorıien un: Feste als Hülsen We1-

< 6terleben.
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Stigmatisıierte CGottesrede

Ich selbst lese Brechts lıstıge Zeıilen nıcht dıstanzıert, sondern mı1t Erregung. Mır
tällt dabe1 sotort eıne Parole AaUsSs meıner DDR-Schulzeit e1ın, dıe autete: AChr-
STenN gehören Z rückständigsten Teıl der Bevölkerung.“ Alle, die sıch ıhrem
Glauben bekannten, wurden insbesondere ın der Frühphase der I9DR durch
ausgrenzende Sprache stıgmatısıert. Verordneter Atheismus z5ählte den EeNL-
scheidenden Kındheitsmustern des ostdeutschen Staats. In dem pragenden Jahr
1953 kam En beispielsweise Z eiınem Propagandafteldzug die „Junge (Se2
meınde“ Unter diesem Schlagwort wurden auch evangelısche und katholische
Studentengemeinden als Agentenzentralen dıtfamıert. Erich Honecker, damals
Erster Sekretär des Zentralrates der ED erlie{fß ZU Beispiel tolgende Weıisung:

„Aut keinen Fall 1St die weıtere Arbeit der Jungen (Gemeıuinde zuzulassen. Schilder, Aushängekästen,
dıe auf die Tätigkeit der Jungen Gemeinde hinweisen, Sınd, $alls b ertorderlich ISt;, Gruppen der
FD In aller Offentlichkeit ZUu entternen. Tretten der Jungen Gemeıuinde sınd mI1t allen 7A0N® Verfügung
stehenden Mitteln ZUu unterbinden. Es besteht eın Zweıfel, da: be1 eiıner entsprechenden utfklä-
rungsärbeit In kurzer Zeıt das VO uns gesteckte Zıel der Liquidierung der Jungen Gemeıihnden erreıicht
werden hahal CC

Honeckers Order hatte handgreıflıche Konsequenzen. Eınen Jag ach seiınem
Schreiben AN tührende FDJ-Fünktionäre notlierte der Dresdner Studentenpfarrer
lapıdar: „Schaukasten der KSC; (Katholischen Studentengemeinde) yeraubt. °
Weiterhin autete e1INE Anordnung: Alle 1n den Gemeıinden, 1in den Oberschulen,
UnıLversıitäten un sonstıgen chulen und Hochschulen bestehenden Jugend-
STUDDCH bzw. Studentengruppen VO Religionsgemeıinschaften sınd aufzulösen.

c 9Ihr E1gentum 1St beschlagnahmen.
Bekanntlich gerıiet der sowjetische Zöglıng ach dem Tod se1nes UÜbervaters

Stalin 1mM Junı 1953 1n eıne tiefgreiıtende Kriıse. Diese Rebellion des Heranwach-
senden blieb auf dıe Kırchenpolitik nıcht ohne Auswiırkungen. Der ostdeutsche
Teıilstaat erlebte eıne sowjetisch verordnete Konsolidierungsphase, 1n der auch
den Kırchen mehr Spielraum zugestanden wurde. Bezeichnenderweise W ar

aber dann der Start des ersten sowJetischen Sputnıiks Oktober 1D5%, der der
antırelig10sen Propaganda TMECUEN Auttrieb gab In Massenpublikationen W1€ „Der
Sputnik und der lıebe CGOött- 1Ö wurden bestürzend sımple atheistische Grundmu-
Ster siıchtbar: Dıie erfolgreiche 1ssıon der Raumsonde beweılse nıcht 1Ur dıe
Überlegenheit sowJetischer Wıissenschafrt ber die des Klassenteindes, sondern
bestätige zugleıich dıe Rıchtigkeit des Marxısmus-Leniniısmus, der „wıssenschaft-
lıchen Weltanschauung“. Der Start des Sputnıks habe endgültig VOTr Augen SC
tührt, da{ß der „Hımmel“ nıcht als Wohnort (sottes 1ın rage kommen könne.

In den sechzıger Jahren kam Cr aber auch auf höherem Reflexionsniveau e1-
1ieTr ıntensıveren Beschäftigung mıiıt dem Thema Relıgion. Atheismusforschung CI-

lebte KonJjunktur. Dabei bıldete die kontradıktorische Gegenüberstellung VO
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wıssenschaftlicher Weltanschauung un relig16sem Glauben dıe argumentatıve
Ausgangsposıtion. [)as gesteigerte Interesse all der Auseinandersetzung mı1t
Glaube un: Kırche tührte 1963 FAURR Schaffung e1INes eıgenen Lehrstuhls für
‚Wissenschaftliıchen Atheıismus“, dessen erster Inhaber in Jena der Stadt des hı-
storischen Atheismusstreıts Olof Klohr wurde. Im Gegensatz Y Spätphase der
DDR vingen Klohr und andere Religionstheoretiker och bıs 1n die sıebziger
Jahre davon AU»>, da{ß das Christentum er soz1alıstıschen Bedingungen relatıv
schnell absterben werde. Da des qualıitatiıven gesellschaftlichen Wandels
och eıne ernstzunehmende Zahl VON Gläubigen vab, wurde aut subjektive Fak-
OrFreEeN zurückgeführt: Überzeugte Kirchenmitglieder gehörten zemäafßs der inneren
Logık marxıstisch-leninıistischer Religionstheorie -  Jenem Teıl der Bevölkerung,
der bewufstseinsmäliıg zurückgeblieben W4  — „Dıie Weltanschauung 1m Zeırtalter
des Sozialısmus“, tormulierte Klohr 1958 seıne Grundüberzeugung, „kann un
mu eıne wıissenschattliche se1n. Die relıg1öse Weltanschauung gehört eiınem VeTIT-

Zeitalter ATı [)as parteioffizıelle „Philosophische Woörterbuch“ VG1=

merkte och 1975 dem Stichwort „Atheismus“
S  Is Grundzug der revolutionären wıissenschattlichen Weltanschauung der Arbeiterklasse erblickt

der proletarısche Atheismus... primär In den soz1alökonomischen Bedingungen der Ausbeutergesell-
schaft die Wurzeln der Religion un: des relıg1ösen Aberglaubens.“ Weiıter heifßt Ort AT antırelig1ö-
S11 Propaganda: „Die atheistische Propaganda, dıie sıch In vielfältigen Formen und CI15 MI1t dem Pro-
z der Arbeit verbunden auf die Formierung e1ines wiıissenschaftlich gesicherten Weltbildes unter den
Volksmassen“ richte, SC1 eın objektiv notwendiger Bestandte:il des Kampftes für eıne „HICUC, menschli-
che Gesellschatt: den Soz1alısmus und Kommunısmu: '<q4

In der aufgeregten Endphase des ostdeutschen Obrigkeıtsstaates kam CS 1986
ın Erturt eınem hıstorischen Auteinandertretten: Bel dieser Begegnung SLAan-

den sıch 1mM Philosophisch-Theologischen Studium ELWa 180 Junge Leute AaUS kon-
tessionell verschiedenen theologischen Ausbildungsstätten und ein ührender Re-
prasentant des „wıssenschaftlichen Atheismus“ gegenüber: eben jener lof
Klohr. Angesıchts der relatıv großen Zahl VO Studierenden der Theologie tor-
mulierte der mafßgebliche DDR-Religionssoziologe das Eiıngeständnıs: trüher
habe mMI1t dem schnellen Absterben der Relıgion gerechnet. Mıiıt dem Ende VO

Ausbeutung un Entiremdung 1n der soz1alıstischen Gesellschaft sollten Ja be-
kanntlıiıch auch die Wurzeln der Relıgion verschwinden. In der Gegenwart 1aber
musse diese Auffassung revidieren. Christen selen ein wichtiger staatlicher KO=-
operatiıonspartner, e1InNe wachsende Zahl VO Problemen zemeınsam lösen.
Zu dieser dialektischen Kehrtwende, die sıch ach 985 verstärkt 1n ottiziellen
Publikationen marxıstischer Theoretiker nıederschlug, bemerkt Detlef Pollack:

„Wıe dıese Bereitschaftt ZUT Kooperatıon, T: Toleranz und ZUT Dialog VO den Religions-
theoretikern zemeınt Wal, 5fßt sıch nıcht siıcher ausmachen. Begründet wurde S1C ımmer wıeder damıt,
da das Anwachsen der globalen Probleme der Menschheıt, der Friedensbedrohung, der Not,; des
Hungers 1n der rıtten Welt und der ökologischen Probleme Zzu eiınem gemeiınsamen Handeln aller
vernünftigen Kräftte zwınge. :q4 13
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In seinem „Arbeıitsjournal“ dagegen drückt Brecht 943 angesichts der Konver-
Ss10N Döblins eıne Überzeugung AaUS, dıe och DallZ der „vorkrıtschen“ soz1alıst1i-
schen Relıig10nsbetrachtung verhaftet 1ISTt ABn atales vefühl ergriff die ratiıonale-
FE zuhörer, VOIN dem verständnısvollen enNtTfseizen ber eınen miıtgefange-
NCIL, der den tolterungen erlegen 1St und aussagt.“ 14 Brecht „Xählt sıch selbst
zweıtellos den „ratıonaleren zuhörern“ Er we1(ß sıch sıcher auf der Seıite des
Fortschritts.

Aus dieser Perspektive erscheıint Altred Doöblins Bekenntnis W1€e Verrat der
Vernunft. Hıer vehe 6S eınen eklatanten Fehltritt. Der Weg 1Ns Abseıts wırd
auf klassısch-relig10nskritische Muster zurückgeführt: Relıgion oilt Brecht als
Opıat Döblıins vermeıntlıich ırratiıonaler Akt lasse sıch FLELT: mı1t dem Hınweıs ent-

schuldıgen, der durch Schicksalsschläge Gepeimigte habe se1ın unerträgliches A
se1ın betäuben mussen.

Di1e Geschichte 1ST weıtergegangen. Was sıch 1n Bertolt Brechts Gedicht „Peın-
lıcher Vorfall“ als ternes Echo kommender Erschütterungen ankündıgt, hat
orundsätzlıchen tektonischen Verschiebungen geführt. Schwierigkeiten, ber
(5ött sprechen, gehören heute nıcht ELE 1n den NCUCI, sondern auch ın den
alten Bundesländern ZUTr alltäglıchen Selbstverständlichkeit. och besonders 1m
(Jsten 1ST dıe Kluftt zwıschen Religion un Gesellschaft systematısch verbreitert
worden. Der Kampf den Glauben wurde dabe] MmMIt jenem Hauptargument
veführt, das auch Brecht für sıch 1n Anspruch A  I hat 1m Namen eiıner
„wıssenschattlichen Weltanschauung“. SE 1n der Endphase des vormundschaft-
lıchen Staats wurde die öffentliche Exkommunikation der Kırchen durchbrochen,
doch och heute 1St S1C be1 vielen verinnerlicht. Dafür o1bt Gründe, die esent-
ıch mı1t alltägliıch praktızıerter, sprachlicher Machtausübung 1m Zusammenhang
stehen.

)as damıt (zemeınnte soll nacherzählend angedeutet werden: Jne Lehrerin
iragt iıhre Klasse: „Wer hat euch denn IN meısten leb?“ Zögernd kommt die
Antwort eıner Schülerin: „Der lıebe (S6t6 Darauf die Lehrerin: ; Falsch! Diıiese
Epıisode hat sıch tatsichlich schon VOT ZWanzıgz Jahren 1ın der DDR ereienet, doch
Kındheitseindrücke sınd praägend. S1e wiıirken 1n der Tiete weıter un bestimmen
zukünftige Verhaltensmuster. Die Klassenleiterin wollte VO iıhren Schülern eıne
SAalZ andere Antwort hören. Im Rahmen ihres staatlıchen Erzıehungsauftrags
wırkte die ede VO Gott W1€e e1n Fremdkörper. Die verletzende Zurückweisung
der Schülerin hat Spuren hıinterlassen. Eınmal enttäuscht, hat das Mädchen In der
Schule nıcht mehr otten ber Persönlichstes, namlıch den eigenen Glauben, gC-
sprochen. Schmerzhaft empfand S1C eın Gespaltenseın, das CS ıhr nıcht erlaubte,
Innerstes preiszugeben.
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Der sowjJetische Sputnik un der kındliche Engel
Der Schrittsteller (Juünter de Bruyn berichtet VO eıner Episode, die ebenfalls We-
sentliches Z Sprache bringt: Er erzählt VO einem sımplen Schulreiftetest, dem
sıch seıne Tochter unterziehen hat Der Sechsjährigen wırd eıne kinderleicht

beantwortende rage gestellt. S1e soll eintach HEIMICH; das tliegt.
SDie Vögel, die der Geprüften ZuUuerst einfielen, wurden mi1t treundlichem Kopfnicken nd der Bıtte

ach weıteren Beispielen ZUT Kenntnis SCHOMUNCI, nd auch Fliegen un: Mücken wurden mıiıt Aner-
kennung belohnt. Als ann aber die Bıenen, Wespen und Heuschrecken kamen, merkte INall, da dıe
beıden prüfenden |)amen der Naturkunde hatten und auf anderes zielten, weshalb S1C ann
uch ach Größerem tragten, doch WAaTCIN die nächsten Angebote, dıe Schmetterlinge un Fleder-
MAauUSe, iıhnen nıcht orofß SCHUS. HöchH. Zzanz hoch annn tliegen, dıe eine [)ame un! reckte den
Zeigefinger A Himmel. och als das Flugzeug genannt wurde, WTr das Z,W ; auch richtıig, jedoch
och ımmer nıcht das Gewünschte, aber nahe, ganz ahe ATCC 15

FEın Test, der die psychısche Reite eıner angehenden Schülerin teststellen soll,
verwandelt sıch während der Befragung immer stärker ın eıinen polıtiıschen Reite-
FeSt Die harmlose rage ach Fliegendem wiırd TT den vorgegebenen politı-
schen Bedingungen plötzlıch eıner persönlıchen Oftenbarung. Natürlich wol-
len die beiden prüfenden Frauen autf eıne Zanz estimmte AÄAntwort hınaus: Di1e
Überlegenheit des 5Systems W ar INa  ’ damals überzeugt _ werde nıcht 1L1UTE

durch S1ege soz1ialıstischer Spiıtzensportler offensichtlich, sondern iınsbesondere
durch die kühnen Kreisbahnen sowjetischer Satelliten. Es WAar üblıch, diıese Bege1-
Sterung für Raumsonden schon be1 den Kleinsten 1m Kındergarten wecken.
1a Vorschulkinder also ormalerweiıse lange mıt solcherart Fliegendem
Warcll, nimlich Sputniks AaUS Pappe; ware die Testfrage tatsächlich kınderleicht
beantworten SCWESCH.

„Die Testperson aber, die weder nıt staatlıchen Kindergärten och miıt dem Fernsehen Erfahrungen
hatte, Wr nıt der propagandıstischen Weltraummode ZAal1Z unver‘!  s Ihr Denken W al anders gerich-
DE S1e schwıeg lange, schwankte, ob S1C Irotz der Beschämung hervorkehren sollte, lıtt sichtlich uUu1l-

ter der Vorstellung, als Versager betrachtet werden können, hatte ann aber doch den rettenden
Eintall und platzte glücklich mi1t den Engeln heraus.

er Vater berichtet VO der Verlegenheıt, die sıch ach dieser AÄAntwort
den Erwachsenen breitmacht un: die VO seıner Tochter LLUTL gefühlt, nıcht aber
begriffen WITF: d Die Erwahnung des Engels durchbricht eingespielte Sprachmu-
STEeT. Sprachwelten, 1m Alltag säuberlich CELIFENNLT, stofßen unvermuıttelt
SAILLINLEIL Der sowjetische Sputnik, Ausdruck eıner Wirklichkeitssicht, dıe (sott
endgültıg AaUS der Welt verbannt hat, und der hındlıche Engel, Symbol der Irans-
zendenz, prallen aufeiınander, da{fß S1E sprachliche Funken schlagen. CGsunter de
Bruyn spricht VO ‚Wahrheits-Sekunden“, dıe Eltern und Schulvertreter durchle-
ben Kıindliche Oftenheit tuührt eıner Erschliefsungssituation, 1n der die err-
schenden Verhältnisse plötzlıch 1n helles Licht gerückt werden.

Die Reitfetest-Geschichte Aflßt besonders deutlich hervortreten, W as heıßst,
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vespalten leben Es geht dabe; nıcht den Mut, VO seinem Glauben
sprechen, auch auf die Getahr hın, VOIN Zeıtgenossen eınen Ptatfenhut verpaßt TE

bekommen. e Bruyn erinnert grundsatzlıcher auch das, W as christlicher
Gottesrede ıhr Fundament o1bt: das Wagnıs wahrhafter menschlicher Exıstenz.

„Eın Schutzengel, auch für die Seele, 1St jedem Kınde 7 wünschen: braucht aber auch Mütter,
Vater, Geschwister und Freunde, dıe durch Beıispiel un Liebe wıirken un! die In jeder Entwicklungs-
phase, 1ın der dıe Warum-Fragen nervtötend wırken, ruhige und dem ınd gemäße Antworten geben,

schwer manchmal] auch tällt. Warum soll ıch nıcht lügen, nıcht stehlen, nıcht bestechen, nıcht be-
trugen, nıcht unterdrücken, nıcht toten”? 1STt doch eine berechtigte un tiefgreifende, alle Religionen
un: Philosophien ımmer wıeder bewegende Frage, die sıch mi1t polızeıilichen und Juristischen Festle-
SUNSCH alleın nıcht beantworten Lafst.“ 17

Damıt stellt der Schrittsteller die Frage ach dem, W asSs menschlichem Denken,
Fühlen un!: Handeln letztlich seınen Rıchtungssinn xibt Wer ber die Möglıch-
eıt ETrTNECHGTteETr Gottesrede nachdenkt, hat 1ın eınem atheistischen Umtfteld gerade
eıne transzendenzlose Wırklichkeitsauffassung 1ın se1ıne Argumentatıon einzube-
zıehen. Gläubige Menschen sollten bereıt se1n, ıhren Zeıtgenossen Rechenschaft
darüber geben, W 4S tür eıne christliche Weltdeutung spricht. Die geschilderte
Engel-Episode ordert Christen geradezu heraus, ıhre Art der Weltdeutung ANZC-
sıchts konkurrierender Entwürftfe Z Sprache bringen.

(SOtt 18  C ZUr Sprache bringen
Jede umtassende Wırklichkeitsinterpretation auch die atheistische übersteigt
empirıische Einzelerkenntnis. Menschliches Weltverständnis beruht ZW ar aut e1IN-
zelnen Erfahrungen, 1St aber insgesamt eın Gegenstand empirıischer Erkenntnis.
Dieser Sachverhalt annn 1n bezug autf das VO Csunter de ruyn Gesagte weıter
uchstabiert werden. Der Schriftsteller benennt zentrale Eragen: „Warum soll ıch
nıcht lügen, nıcht stehlen, nıcht bestechen, nıcht betrügen, nıcht unterdrücken,
nıcht toten?“ Be1 dem damıt Angesprochenen oeht CS Grundentscheidungen.

001 Mensch sıch estiımmten Wertmafistäben unterwirtft der ob koste CD
W as CS wolle die Befriedigung eigener Bedürfnisse ZU höchsten Ma{isstab CI-=-

hebt, hangt letztlich VO eiınem umgreıtfenden, jedoch selten explizıt benannten
Sinnentwurt 1b Eın solcher Gesamtentwurf erscheıint für jeden Menschen UI1LUTI-

vyanglıch. uch eıner der ausdrücklichen Entscheidung auszuweıichen sucht,
1ST doch alltäglıch gyenöÖtıgt, se1n persönlıches Handeln VO eıner solchen ımplı-
zıten Weltdeutung her strukturıeren.

Im menschlichen Leben besteht eıne unaufhebbare Spannung zwıschen be-
oründetem Wıssen und umgreifender Wırklichkeitsinterpretation. In Hınblick auf
das Wagnıs des christlichen Glaubens hat Lessing diese Herausforderung 1n seliner

18ede VO „garstıgen, breıiten Graben anschaulich ausgesprochen. Ihm oing Gs
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dabei das Problem, aut welche Weise die historisch weıt zurückliegende hri-
stus- Verkündigung auch be] spätgeborenen Bıbellesern den Beweıs ıhres „Gel
stes  CC und iıhrer KFfait- enttalten könne. In Anspıelung aut eın Verständnis, das
Wunder als notwendıge Beglaubigungen yöttlicher Oftfenbarung postulıert, meınt
der Auftklärer:

„Wıe 1St MIr enn UZUMULCH, da iıch dle namlıchen unbegreıflichen Wahrheiten, welche Leute VOT

16 bıs 18 hundert Jahren auf dıe kraftigste Veranlassung glaubten, aut eine unendlich mındere Veranlas-
SunNng eben kräftig zylauben sol1l?“ 19

In Brechts relıg10nskrıtisch verengtér Optık 1St CS dem heutiıgen Menschen
überhaupt nıcht mehr zumutbar, se1ın Vertrauen auf SEtZCH,; das nıcht
den Krıterien vermeıntlich objektivierbarer Wıissenschaftlichkeit gehorcht. Im
Gedicht „Peinlicher Vortall“ spricht der Schriftsteller deshalb abschätzıg VO

„mottenzerfressenen Pfaffenhut“;, also eiınem häfßlichen un nutzlosen Kleidungs-
stück, 1111 damıt den Gottesglauben als sinnlos gewordenes Utensıl eiıner UNterge-

Ara charakterisıeren. Von dem orofßen Gegenspieler Hegels, dem dä-
nıschen Religionsphilosophen Soren Kıerkegaard, hätte der asthetisch gestimmte
Christentumskritiker jedoch lernen können: Menschliche Grundentscheidungen
lassen sıch nıcht W1€e vemäls dem übersteigerten Rationalıtätsanspruch des
19 Jahrhunderts postuliert auf historisch-objektive Wahrheit zurücktühren. Z
Recht wWeIlst Kıerkegaard darauf hın, da{ß selbst die „Jünger ETSTET. Hand“, also dıie
Augenzeugen Jesu, VOTr dem Wagnıs standen, Aall die Gottessohnschaft des 1n
Knechtsgestalt Erschienenen glauben“? Die hıstorische Gestalt des Gekreu-
zıgten bleibt vieldeutıg. Prinzıpiell stehen also nıcht LT Spätgeborene, sondern
auch „Gleichzeitige” VO der Aufgabe, den garstıgen Graben zwıischen gesicher-
tem Wıssen und Glauben überwinden. Mıt Kıerkegaard 1ST der E
scheidungscharakter des Glaubens testzuhalten. Allerdings teıle 1C nıcht seıne
totale Skepsıis yegenüber dem Versuch, dıe Struktur dieser Glaubensentscheidung
durch ratiıonale Argumentatıon stutzen.

Gerade 1n einem atheistischen Sprachmilieu 1St 6S eın notwendiges Wagnıs, die
innere Kohärenz VO Glaubensüberzeugungen 1NSs Wort bringen. Worte besit-
Zn näamlıch die Macht, Wıirklichkeit erschließen. Um den Weg zeıtgemäßer
Gottesrede, den Guardını 1n der Auseinandersetzung mI1t Lıteraten W1€ Rılke und
Dostojewskı beschritten hat, weıterzugehen, erscheinen Erkenntnisse der moder-
NCN Sprachphilosophıie hıltreich: Sprache 1efert namlıch nıcht LLUT Nachrichten
oder ıntormiert ber Tatsachen, sondern S1C otfenbart un schafft Yırklichkeit.
Besonders anschaulich bringt 1eSs Tan Ramse'y Z Ausdruck. Er beschreibt
SallZ alltäglıche (Rede-)Sıtuationen, nıchtrelig1ösen Zeıtgenossen FA verdeut-
lıchen, OVOIl ylaubıge Menschen überhaupt sprechen**.

„Wenn auf eiıner steıten und unpersönlichen Party, die 1U  i geschäftlichen Interessen dient,
plötzlıch der Frack eines (zastes auf dem Rücken einen xrofßsen Rıfß aufweist der sıch jemand auf e1-
( 0l Stuhl ‚5 der IITMTEeT: ıhm zusammenbriıcht, ann ann dadurch dıe Z Sıtuation plötzlich VeEeI-
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wandelt werden. Es ann se1IN, da{ß plötzlich ‚menschliche Waärme‘ 1ın die Party kommt. Das ‚Eıs
bricht‘ Ahnlich W1C der aufgerissene Frack der der zusammengebrochene Stuhl können aber auch
‚o words‘ der ‚unusual symbols‘ AazZu tühren, da{fß plötzlich das ‚Eıs bricht‘, der ‚Groschen tällt
und eine ‚I1CUC Dıimension‘ sıch erschliefßt. Sıtuation, Worte, Satze erden Lransparent auf eine In ihnen
liegende Bedeutungstiefe hın S1ie >;  5 W aAs S1C vordergründıg 5  9 ‚and LG

Letztlich 111 KRamsey zeıgen, da{fß ogrundsätzlıch für alle Menschen bestimmte
erschließende Sıtuationen „disclosures” exıstieren, dıe eıne vorher nıcht ab-
sehbare Tietendimension eröffnen. Dies 1STt beispielsweise der Fall, WE be] eıner
sechr tormellen Gerichtssitzung eıne unverhoftffte Begegnung statttindet. Indem
die Angeklagte den vorsıtzenden Rıichter plötzlıch ‚Lenny NCENNLT, veräiändert sıch
1in diesem Moment ıhr Verhältnis vollıg. Durch die Nennung des „nıckname“ G1

tolgt eın Durchbruch. „Eıne unpersönliche Sıtuation wurde ‚mıt Leben C1I-

(RSUN ear 23 Aus der unpersönlichen Redesituation wırd 1ın dem Augenblick, 1n dem
der durch die Bezeichnung SPeNNY.: aufgeschreckte Rıchter 1in der Angeklagten
seıne einstige Fhefrau erkennt, eın dialogisches Geschehen. Die Beziehung gC-
wınnt Tiete Durch den ausgesprochenen „nıckname“ wırd eıne menschliche ]DDi-
mens1ı0n erreıicht, die den aut bloßer Buchstaben transzendiert. Die0
chene Erfahrung überschreitet empiırıisch Beobachtbares. Ramsey 111 darauf autf-
merksam machen, da{fß alltägliche Erfahrungen exıstieren, die Ahnlichkeiten mıt
relig1ösen Erschliefsungssituationen aufweisen. [)as Beispiel des mıt „Penny be-
zeichneten Rıchters soll verdeutlichen: (Relig1öse) ede 1ST tahıg, den Menschen
1ın eıne dialogische Sprachsituation tühren, die ıh einlaädt, 1n das VOIl ıhr C1I-

öffnete Bedeutungsganze einzutreten. S1e lockt ıhn 1ın ıhre eigene 'Tiete hıineın. S1ıe
o1bt denken, verade insotern S1Ce vorbringt, W 4S dem Hörer 1m SaNZCH EerSsSt auf-

24gehen ıll
In diesem Zusammenhang 1STt berührend, W asSs 1n der „Schicksalsreise“ nachzu-

lesen IS Dort beschreıibt Altred Döblin seıne spater VON Brecht verspottete
Begegnung mı1t dem christlichen Glauben. Diese wırd bezeichnenderweise

durch eıne VOrFauUsSsSCcHANSCIIC Nıetzsche-Lektüre vorbereıtet:
„ Tch erinnere miıch, W1€E ıch 1m /Zimmer SItZe und ach der Lektüre der ,Geneaiogie der Moral‘ das

Buch schließe, beiseitele2e.. buchstäblich, zıtternd, tröstelnd, und W1€E ıch aufstehe, aufßer mır, 1m
/7Zimmer autf und abgehe und ATı Oten stehe. Ich wulßte nıcht, W d MI1r yeschah, W 4S [11A1Il mır ier
Kannte ıch Gott, alledem? Gott, den 1er oing? Wulßte ıch Ol ıhm? Ahnte und ersehnte
ıch ıhn? Ic weı(ß nıcht. ber iıch sah, da 1er schrecklic ErNST wurde, da{fi U1n (sott ving nd
da{ß iıch daran beteiligt WTlr 25

Fuür Döblıin brechen plötzlich Fragen auf, die seinen weıteren Lebensweg
schicksalhaft begleiten. (3anz ach Art Kierkegaards erklärt der Autor spater, CS

gehe ıhm nıcht unnn den historischen Jesus: „Die Fıgur elınes historischen Jesus,
der e1in palästinensischer Mensch W1€ Tausende seınes Volkes W dl, bedeutet nıcht
viel  « 26 Der Vertolgte, der miı1t den Problemen menschlicher Exıistenz rıngt,
spricht vielmehr VON eiınem Rüt, den C} bel der Begegnung mMi1t Christus wahr-
nımmt. S 1STt der Ruf, der uUu1ls VO den beiden Abgründen zurückreıßt, Z7W1-
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schen denen UNseTC Exıstenz verläuft: zwıschen dem, der 1in den Sumpf des Te2-
türliıchen Vegetierens FÜHrt und dem der Verzweiflung.  « 2/ Die Schilderung des
Schriftstellers autf der Suche ach eınem letzten, umgreıfenden Sınn beeindruckt.
Die Darstellung des Gekreuzigten, Ja der blofße Anblick eıner Kırche wırd tür ıhn
ZUuU Symbol tür die Sinnhaftigkeit menschlichen Lebens. AICh rauche nıcht ın
dıe Kırche Z gehen. Der Anblick der Kırchen ertreut mich. Denn da drın, wei(

28iıch, hängt Kreuz.
Mıt Hıiılte der sprachphilosophischen Überlegungen VO Jan Kamsey ann

Ian Döblins Bekenntnıis Z Gekreuzıigten verstehen, da{ß darın eıne CX CHI-

plarısche Glaubensentscheidung sıchtbar erd Der Diıchter, der sıch auf der
Flucht VOT den Nazıs befindet, sıeht sıch VO dıe rage vestellt, W 4S seın Leben
bestimmt. Man tuhlt sıch 4A1l Blaise Pascals Diktum VO ewıgen Schweigen
endlicher Räume erinnert:

SO aber sınd WIr nıcht veschaffen, da: WIr 1n dieser Unvollkommenheıt verrinnen, verkommen
und 115 1n der Sıinnlosigkeit der Exıstenz zerreiben sollen Es ware unbegreiflıch, fühlende, wertende
Seelen 1n das Zentrum der Welt stellen, U1l S1C siıch AIl einer brodelnden Materiı1e erschöpfen LA las-

Q 297

Döblıins Auffassung Alßt sıch phiılosophısch verkürzend 1n metaphysischer
Redeweise uchstabieren: Warum 1ST überhaupt un nıcht vielmehr
nıchts? Die Ertfahrung der Kontingenz also die Möglıchkeıit des Nıchtseıins 1St
eıner der stärksten Antrıebe, die menschliches Denken ach eınem Schöpfergott
fragen AfSt uch den berühmten „Quimnque viae“ 'Thomas VO Aquıns, also den
„Fünf Wegen“ 3 aut denen P OTEF SS Exıstenz erschlossen werden soll, liegt der (52-
danke des Nıcht-notwendig-Seins zugrunde. Da sıch be1 diesen enk-egen
nıcht quası naturwissenschaftliche Beweisvertahren handelt, 1St offenkundıg.
Freıes Sıch-Einlassen aut Grunderfahrungen 1St 1er Voraussetzung dafür, da{ß
menschliche Einsıcht sıch autf den Weg Za (5Ott macht. Angesiıchts der denker1-
schen Auseiandersetzung miı1t nıcht-notwendigem Seın drängt sıch ann namlıch
dıe rage auf, ob die Annahme eınes notwendıgen Se1ins, das den Grund seiıner
Exıstenz ın sıch selbst hat und zugleich Prinzıp alles kontingenten Sejenden 1St,
nıcht siınnvoll erscheinen mu{f$ Di1e kontingente Welt erhält damıt 1nweIls-
charakter.

uch dem iragenden Altfred Döblıin erschliefst sıch dıe Welt treı und nıcht —

duzierbar aut anderes als vanzheıtliche Wıirklichkeit. Vorbereitet durch relig1-
onskritische Fragen un! 7 weıtel (Nıetzsche), tührt ıhn dıe Christus-Botschatt
letztlich 1n 1ne Erschließungssituation (disclosure), ın der ıhm die Welt ogrundle-
gend als sinnvoll erscheint. Auf dıe Begegnung mı1t dem christlichen Glauben AaNt-

OTLEeL der Dichter MI1t Einsıcht (discernment) und Entscheidung (commıtment).
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Freıe Einsıcht 1ST glaubwürdig
Miıt Hılte der Theorıie Kamseys erscheıint 6S möglıch, den zentralen Begrifft
neuzeıtlichen Denkens anzuknüpftfen: Freiheit. Befreiung AaUS polıtıschen und
weltanschaulichen Zwängen 1St nıcht erst se1lt 1989 das geschichtliche Schlüssel-
thema. Theologisch 1aber bedeutet dies Anerkannte menschliche Freiheit 1St Vor-
AaUSSCIZUNG, u  = (sott heute ylaubwürdig 7ABEn Sprache bringen gerade 1m
„Neuland“. Di1e Überlegungen Ian KRamseys erscheinen MIr wertvoll, weıl S1Ce
Z beitragen, Freiheit und Glaube zusammenzutühren. In dem Ausdruck (
tes-Beweıs kommt näamlıch nıcht genügend Z Ausdruck, da{fß CS sıch be1 dieser
yrundsätzlıchen Stellungnahme ZUAT: Wıirklichkeit eınen treien 1LE INN-

schlichen Akt handelt. An Kamseys Ansatz verdient „hervorgehoben werden,
da{ß durch seınen Begrıiff des ‚c<ommıtment‘ (Entscheidung) die Bedeutung der
Freiheit 1m relıg1ösen Akt betont. Dadurch W1rd der relıg1öse Akt jedoch nıcht
der Willkür ausgelıefert, enn das ‚commıtment‘ 1St dıe Antwort aut den objekti-
V1 Anspruch des ‚dıscernment:‘ (Einsicht).- Relig1öse Sprache, W1e€e S1Ce ETWa 1ın
den Gleichnissen der Bıbel begegnet, hat demnach Sanz orundsätzlıch die Auf-
vabe, ıhre Adressaten 1ın Sıtutionen tühren, in der die Hörer des Wortes 1n
Freiheıit un Verantwortung vegenüber ıhrer Lebenserfahrung ıhre Zustim-
INUNS Z Gottesglauben gyeben können.

1ne überraschende Perspektive erg1ıbt SiCh, sotern der geschärfte Blick die-
SCCE Stelle nochmals auf Brecht gerichtet wiırd. Der Marxısmus, den 1n den be-
WEegLCN zwanzıger Jahren für sıch entdeckt, Prası selıne Weltdeutung. Darum W alr

der Dichter bereıt, iındıvıduelle Freiheıit ZUZUNSTIEN eines alles überwältigenden
Fortschrittsglaubens preiszugeben. ber die Mıxtur AUS Posıitivismus un Mar-

x1ısmus-Lenıinısmus, mı1t der sıch der parteıliche Schrittsteller och 1m Kampf C
gCnh Doöblins Religi0sıität gestärkt hatte, verlor ach 945 sıchtbar ıhre iımmunı1s1e-
rende Wıirkung. Die VO den Regierenden 1m Umgang MIt dem olk rekla-
miıerte orößere Rationalıtät erscheıint Brecht deshalb 1m Junı 053 nıcht mehr
traglos hinnehmbar. Insotern bezeichnet der Autstand der Arbeiter ine tıetgrei-
tende /Zäsur. Die blutige Niıederschlagung des LEn Junı macht den praktızıerenden
Marxısten ratlos. Sıe markıert vielleicht den entscheıidenden Rıß 1ın seıiner Wırk-
lıchkeitsdeutung. Bekanntlich antwortiet C: darauft mMI1t dem vielsagenden Gedicht
„Dıie LOSUNg?:

Nach dem Autstand des Junı
Liefß der Sekretär des Schriftstellerverbandes
In der Stalinallee Flugblätter verteılen
Auf denen lesen WAal, da{fß das 'olk
[)as Vertrauen der Regierung verscherzt habe
Und 6N L1UT durch verdoppelte Arbeit
Zurückerobern könne. Wäre da
Nıcht doch eintacher, die Regierung
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LOöste das Volk autf und
Wihlte eın anderes? 572

In der Frühphase der DDR der Späatzeıt des Schriftftstellers verhallt der M1S-
sionarısche Ton des oläubıigen Kommunisten. Der Jahrhundertdichter sıeht sıch
genötigt, den sıchergeglaubten Platz auf der Sonnenseıte der Geschichte rau-
HE1} Denn dıe für naturwüchsıg oehaltene Allıanz VO soz1alem Fortschritt un
objektiver Wıissenschaft erweılst sıch zusehends als Fiktion. Vielleicht 1St das (6-
dicht „Der Radwechsel“, ebentalls 953 entstanden, eın Anzeıchen gesteigerter
Nachdenklichkeit.

Ich S1t7e ALl Straßenrand
Der Fahrer wechselt das Rad
Ich bın nıcht SA  N, iıch herkomme.
Ich bın nıcht SCIN, ıch hıntahre.
Warum sehe ıch den Radwechsel
Miıt Ungeduld 33

Mıiıt der schwindenden Hotfnung auf yesellschaftliche Erlösung werden be]
dem Schritftsteller jene alten, lange abgewıesenen ex1ıstentiellen Fragen wıeder lau-
er vernehmbar, VOT deren Beantwortung sıch auch der einstmals verspOtLLeLe
Alfred Döblıin gestellt SX Im resiıgnatıven Ton des spaten Brecht wırd VO

den Anfechtungen Krankheıt, Alter und Tod hörbar, VO die jede menschliche
Exıstenz gestellt IST

Hıer geht GS nıcht dıe besserwisserische Feststellung, der Dichter sSe1 mMI1t
seinem dogmatıschen Glauben gescheıitert. Vielmehr zeıgt sıch uch der spottlu-
stige Religionskritiker 1St mıiıt eıner ex1istentiellen Wıirklichkeit konfrontiert, deren
Realıtät nıcht mM1t dem 1NWwe1ls autf objektive veschichtliche Gesetzmäfsigkei-
En 1ın Abrede stellen VCLINAS un: 1m Eıngestandnıs dieses Umestandes zeıgt
sıch VO seliner Größe An der durch menschliche Kontingenz CZOYCNCN
Grenze tällt die letztlich unabweisbare Gottestrage wıeder 1Ns menschliche
Denken eın ber ıne solche unverstellte Welt-Ofttenheit 1ST Eerst dıe Vorausset-
ZUNS Hr dıie Möglıchkeit eıner relıg1ösen Erschließungssituation.

Um Gott 1n radıkal säkularısierter Gesellschaft NECUu NT: Sprache bringen,
mussen Christen AA beıtragen, eindımensıonale, transzendenzlose Wıirklich-
keitsbeschreibungen Zu entmythologisıieren. Dazu SE jedoch nötıg, 1n das (SE-
spräch mI1t ernstzunehmenden Christentums-Kritikern einzutreten, S1tUat1-
onsgerecht ber den Glauben reden lernen. IrsSt auf der Ebene Treimütıgen
Dıalogs erscheıint möglıch, da{ß$ Glaube umtassende Glaubwürdigkeit vewınnt.
So wırd Hörern des Wortes dıe Möglıchkeıit eröffnet, VO (ZOtt der Philosophen
der Bejahung eınes nıchtkontingenten Schöpfers ZAG (Jott Jesu Christı 11UTL

dieser sprechende un: ansprechbare (3061 verbürgt den Sınn personaler mensch-
lıchen Exıstenz 1n eiınem Akt umtassenden Verstehens ottftenbarter Gottesrede
tortzuschreiten.
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